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Herr Gauff, wenn ich mich rich-
tig erinnere, haben wir uns das 
erste Mal 1977 oder 78 in Lusa-
ka, der Hauptstadt Sambias, ge-
troffen, wo Sie mit Ihrer Firma 
StraSSen im Rahmen eines deut-
schen Entwicklungsprojekts 
bauten. Später sind wir uns in 
Nairobi wieder  begegnet. Heute 
ist der Name Gauff ein Begriff 
in vielen afrikanischen Staa-
ten, von Gabun über Angola bis 
nach Mosambik, Ihrem jüngs-
ten Aktionsfeld. Was hat Sie 
auf den schwarzen Kontinent 
geführt?
Als junger beratender Ingenieur im Be-
reich der Wasserwirtschaft hatte ich den 
Wunsch, mein in Bayern erworbenes 
Wissen auch international nutzen und 
insbesondere auch nach Afrika bringen 
zu können. Mit Unterstützung bayeri-
scher Abgeordneter ist mir mit meinem 
mittelständischen Unternehmen 1965 
über den Europäischen Entwicklungs-
fonds der Einstieg in diese für uns da-
mals neue Welt gelungen. Unser erster 
Einsatz, übrigens zusammen mit Be-
ratern aus Frankreich, Italien und den  
Niederlanden, galt Gabun, wo wir für 
den Ausbau des Hafens von Owendo 
zuständig waren. Im Laufe der fol-
genden Jahre war ich dann mit meiner 
Ingenieur-Gruppe in mehr als 25 afri-
kanischen Ländern tätig, in vielen von 
ihnen auch langfristig.

Sie sagen, Sie sind eigentlich 
eine Ingenieurfirma, haben aber 
mit EPPM (Engineering, Procu-
rement, Project Management) 
ein weit darüber hinausgehen-
des Geschäftsmodell entwi-
ckelt. Worum geht es dabei? 
Im Laufe der Jahre mussten wir unsere 
Aktivitäten natürlich auch dem interna-
tionalen Markt anpassen und uns dabei 
neben dem reinen Consulting und Engi-
neering auch mit dem Thema Finanzie-
rung der Investitionen befassen. Wir ent-
schieden uns damals, unseren Partnern 
in Afrika in Kooperation mit deutschen 
Banken langfristige Exportkredite an-
zubieten, die ihrerseits durch Exportga-
rantien des Bundes abgesichert wurden. 
Mit diesem Modell konnten wir unseren 
Kunden bei der Entwicklung ihrer wirt-
schaftlichen und sozialen Infrastruktur 
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helfen, die gesetzten Ziele rasch und 
nachhaltig zu erreichen. Wir sprechen 
dabei von einem Fast-Track-System, im 
Gegensatz zu den oftmals monatelangen 
Verhandlungen bei anderen Finanzie-
rungssystemen.

ZUM THEMA Nachhaltigkeit: Sie 
sind ja hauptsächlich im Infra-
strukturbereich engagiert: 
Wasserversorgung, Abwasse-
rentsorgung, Transport und 
Energie sind Ihre Schwerpunk-
te. Was ist für Sie nachhaltig 
und wie erreichen Sie dieses Ziel? 
Neben den eigentlichen Ingenieurleis-
tungen beim Aufbau von Infrastruktur-
maßnahmen engagieren wir uns zusam-
men mit deutschen und internationalen 
Partnern in der Aus- und Fortbildung 
der Jugend. Das tun wir sowohl mit so-
genanntem „Training on the Job“ als 
auch mit Stipendien für unsere zukünf-
tigen nationalen (afrikanischen) Mitar-
beiter in Europa. Umgekehrt senden wir 
auch deutsche Studenten als Praktikan-
ten nach Afrika, damit unser professio-
neller Nachwuchs die Kooperation mit 
unseren Partnern in Afrika kennen und 
schätzen lernen kann. Mit diesen Maß-
nahmen versuchen wir nicht nur die 
Präsenz unserer Firma zu sichern, son-
dern sehen darin auch einen Beitrag zur 
Sicherung von Frieden und Wohlstand 
in Afrika.

Der scheidende Generaldirek-
tor der VN-Industrieorgani-
sation UNIDO, der aus Sierra 
Leone stammende Dr. Kandeh 
Yumkella hat kürzlich in einer 
Rede vor afrikanischen Bot-
schaftern in der KfW in Berlin 
gerade dieses Thema aufgegrif-
fen und dabei insbesondere auf 
die herausragende Bedeutung 
beruflicher Ausbildung für die 
Zukunft Afrikas hingewiesen. 
Sie bringen sich hier – wie wir 
ja gerade gehört haben – in-
tensiv als Firma ein. Ist das 
aber nicht eher eine Aufgabe 
der Staaten und der amtlichen 
Entwicklungshilfe?
Unsere bis heute nahezu 50jährige Prä-
senz in Afrika gründet auf der Präsenz 
und Umsetzung unserer Dienstleistun-
gen vor Ort mit häufig von uns selbst 

ausgebildeten Technikern, Ingenieuren 
und Verwaltungs-Fachkräften. Aber es 
ist ganz klar, dass berufliche Bildung 
eine zentrale Aufgabe der bilateralen wie 
der multilateralen Entwicklungszusam-
menarbeit mit ihren erheblichen Mitteln 
aus den öffentlichen Haushalten ist und 
bleibt; dabei sollte aber die Wirtschaft 
konsequent eingebunden werden. Die 
deutsche Industrie steht hierfür als er-
fahrener Partner zur Verfügung.

Das duale Ausbildungssystem 
Deutschlands mit seiner Ko-
operation von Staat und Pri-
vatsektor wird immer wieder 
als Vorbild für berufliche 
Bildung genannt. Funktioniert 
das nach Ihren Erfahrungen 
auch in Afrika?

Nach meiner Meinung ist dieses dua-
le System für viele afrikanische Länder 
die ideale Form, ihre Jugend an einen 
ordentlichen Beruf heranzuführen. Für 
die bestehenden oder noch zu grün-
denden Industriebetriebe braucht man 
qualifizierte Mitarbeiter – und die be-
kommt man letztlich nur, wenn sich 
Staat und Wirtschaft – wie das hier bei 
uns ja geschieht - gemeinsam um ihre 
Ausbildung bemühen. Dabei kommt 
der Ausbildung von Frauen besonde-
re Bedeutung für das wirtschaftliche 
Wachstum und die soziale Sicherheit 
in Afrika zu. Ich bin immer wieder von 
neuem angenehm überrascht, wenn 
ich sehe, wie engagiert und zuverlässig 
Frauen in vielen Bereichen der afrikani-
schen Wirtschaft agieren.
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Staatssekretärin Anne Ruth Herkes (Bundesministerium für Wirtschaft und 

Technologie), Staatssekretär Prof. Dr. Harald Braun (Auswärtiges Amt), 

GAUFF Firmengründer Helmut P. Gauff  und die Gouverneurin von Maputo, 

Lucília José Manuel Nota Hama (v.l.) durchschneiden am 12. März 2013 

gemeinsam das Band am Eingang der GAUFF Niederlassung Mosambik.| 

Erste Schritte in Afrika: 1967 traf  Helmut P. Gauff  (l.) mit dem leitenden 

Ingenieur des kenianischen Ministeriums für öffentliche Arbeit, Simon James 

Mbugua (r.), zusammen.

GAUFF GmbH & Co. 
Engineering KG
Passauer Str. 7

90480 Nürnberg

Tel.	 +49 911 42465-0

Fax 	+49 911 42465-252

gauff-nue@gauff.net

www.gauff.net



16  |  business & diplomacy  02/2013

WIRTSCHAFT

Vor Jahren hat die renommier-
te britische Zeitschrift „The 
Economist“ sinngemäss mit dem 
Titel „Afrika – der hoffnungs-
lose Kontinent“ aufgemacht. In 
einer ihrer letzten Ausgaben 
bezeichnete dasselbe Blatt 
Afrika als Kontinent der Hoff-
nung – teilen Sie diesen Sinnes-
wandel?
Ja, und nochmals von ganzem Herzen 
ja. Afrika hat ein riesiges wirtschaftliches 
Potenzial und großartige Menschen. 
Leider hat man in Europa noch nicht 
überall begriffen, welche Chancen Afri-
ka bietet. Das wird man spätestens dann 
schmerzhaft merken, wenn 
man gezwungen sein wird, 
afrikanische Rohstoffe in 
China einkaufen zu müs-
sen. Aber es geht nicht 
nur um Rohstoffe. Afrika 
braucht vor allem auch 
verarbeitende Industrien, 
die Mehrwert schaffen 
und helfen den Frieden 
zu erhalten. Auch und ge-
rade hier tun sich enorme 
Kooperationschancen für 
uns auf, wenn wir sie denn 
nutzen. Und lassen Sie 
mich noch etwas Persönli-
ches anfügen: für mich war 
das Engagement für die 
Menschen in Afrika stets 
ein großes Erlebnis. Es 
war und ist eine besondere 
Freude, Teil der Familien zu sein. Wenn 
ich gefragt werde, wie viele Kinder ich 
habe - eine in Afrika gerne und oft ge-
stellte Frage – dann antworte ich, es sei-
en so etwa 3000 bis 5000. Viele Afrika-
ner nennen mich deshalb „papa“, eine 
außerordentlich große Ehre für mich. 
Das gibt es eigentlich nur in Afrika. 

Wo lagen für Sie die hauptsäch-
lichen Probleme für die jahr-
zehntelang andauernde Krise 
Afrikas und und woran liegt 
es, dass es jetzt dramatisch 
aufwärts zu gehen scheint?
Zunächst war es die meist auf Ausbeu-
tung der Ressourcen abzielende Kolo-
nialpolitik, dann der Ost-West-Konflikt, 
den die Großmächte zum Schaden Af-
rikas dort austrugen. Seit die VR Chi-
na mit ihren umfangreichen Finanzie-
rungsprogrammen das Wachstum auf 

dem Kontinent angeschoben hat, geht 
es rapide aufwärts. Wollen wir hoffen, 
dass auch wir in Europa unseren Nach-
barn wieder entdecken und größeres 
Engagement für eine Zusammenarbeit 
auf Augenhöhe zeigen.

Chinas Engagement in Afrika 
wird vielfach mit Hinweis auf 
seinen Rohstoffbedarf als ein-
seitig interessengeleitet kriti-
siert. Sie sehen das offenbar 
nicht so. Könnte das chinesi-
sche Engagement auch Koope-
rationschancen für die deut-
sche Wirtschaft, konkret für 

Ihr Unternehmen bieten und so 
zu einer win-win-Situation bei-
tragen, die auch Afrika nützt?
Seit 1985 sind wir als deutsche Ingeni-
eure mit Firmen der VR China im Ein-
satz. Wir haben dabei im Großen und 
Ganzen gute Erfahrungen gemacht. 
Gerade die jüngere Generation in Afrika 
und der dort sich abzeichnende Struk-
turwandel bieten gute Chancen für die 
von Ihnen angesprochene win/win-Si-
tuation. Wichtig ist allerdings, dass dies 
eben auch und vor allem den Afrikanern 
selbst nützt und sie so zu Gewinnern 
dieser Dreieckskooperation macht.

Fühlen Sie sich in Ihren unter-
nehmerischen Aktivitäten aus-
reichend von der  deutschen 
Politik unterstützt?
Von unserer Bundesregierung bekamen 
wir stets aktive Unterstützung, sowohl 

in den Ländern vor Ort als auch von den 
Ministerien in Deutschland. Der direk-
te Kontakt und der permanente ge-
genseitige Meinungs- und Erfahrungs-
austausch sind dabei eine solide Basis. 

Sie haben vor kurzem in Mapu-
to ein weiteres Büro in Afrika 
eröffnet. Was sind Ihre Beweg-
gründe und welche Ziele ver-
folgen Sie in Mosambik? Wollen 
Sie hier mit chinesischen Stel-
len zusammenarbeiten?
Auch in Mosambik hatte ich schon in 
den achtziger Jahren Kontakte. Zusam-
men mit der Delegation des damaligen 

Bundeskanzlers Dr. Kohl 
hatten wir seinerzeit Be-
ziehungen auf- und dann 
weiter ausgebaut. Vor 
wenigen Wochen konnte 
ich mich mit ehemaligen 
Weggefährten vor Ort 
treffen und unsere ge-
meinsamen Erinnerungen 
wieder auffrischen. Heute 
sind wir wieder einmal als 
Quality Controlling In-
genieure beim Bau einer 
großen Brücke von rund 
6 km Länge über die Ha-
feneinfahrt von Maputo 
angefragt - ein wichtiges 
Verkehrsprojekt übrigens, 
das von der VR China 
langfristig finanziert wird.

Gestatten Sie mir zum Schluss 
noch eine persönliche Frage. 
Sie wurden vor kurzem 82, ein 
Alter, in dem andere längst 
im Ruhestand sind und ihren 
Garten pflegen. Sie aber sind 
nach wie vor im Geschirr, rei-
sen durch die Welt und küm-
mern sich erfolgreich um Ihre 
Projekte. Woher nehmen Sie die 
Kraft dazu?
Meine große Familie in Afrika fordert 
ihren „papa“ nach wie vor zu sportlichen 
Leistungen heraus. Wenn der liebe Gott 
mir die Chance gibt, bei guter Gesund-
heit im Dienste der Menschen zu blei-
ben, dann will ich gerne im Bismarck-
schen Sinne Diener des Volkes sein. 

Herr Gauff, 
ich danke Ihnen herzlich 

für unser Gespräch.




